Von diefer den Intereſſen 
der Provinz, dem Bolfsleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeit ſchrift erſcheinen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt für den Preis 
von 2217 Sgr. pro Quartal 
aller Orten franco lie- 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, ſo wie die Blaͤtter 
erſcheinen. 


Das Dampfboot. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
fuͤr die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


Der Graf von Bombelles. 


Der Graf don Bombelles, aus elner vornehmen Familie 
entſproſſen, war beim Ausbruch der franzöſiſchen Revolutfon 
franzöſiſcher Gefandter in Venedig. Treu feinem Monarchen 
ergeben, verweigerte er Robespierren den Eid der Treue für 
die Republik und verließ ſeinen Poſten. Nach mancherlei 
Schickſalen und nachdem er alle Bemühungen für das Haus 
Bourbon vergeblich erkannte, ward er durch den ihn tief 
beugenden Tod feiner Gattin bewogen, in ven geifllichen 
Stand zu treten. Auf dieſem Wege wurde er, durch die 
Protection des preuſſiſchen Hofes, Pfarrer der Gemeinde 
Opperndorf und Ritterswalde, zwiſchen Neiſſe und Koſel. 
Die Betrachtungen, zu welchen der ſeltſame Glückswechſel 
eines franzöſiſchen Ambaſſadeurs im ſtolzen Venedig, zum 
Pfarrer zweier oberſchleſiſchen Dörfer darbietet, überlaſſen 
wir unſern Leſern. . 8 

Als nun Schleſien vom ſiegenden Feinde erobert wur⸗ 
de, fand ſich Opperndorf, wegen feiner Nähe an der Straße 
zwiſchen Neiffe und Koſel, vorzüglich den Mißhandlungen 
des Feindes ausgeſetzt. Kein Tag verging ohne gewaltſame 
Auftritte, bei denen der brave Pfarrer fo viel zu vermit- 
teln und zu helfen ſuchte, als in ſeinen Kräften ſtand. 


Welt von dem Gedankeu entfernt, ſich in dieſer Zeit der 


Noih von feiner Gemeinde zu trennen, wies er das Aner⸗ 
bieten des Fürſibiſchofs, det ihm für feine Perſon einen 
ſichern Zufluchtsort geben wollte, zurück, und als ein be⸗ 
nachbarter Pfarrer bei ihm fragte, ob er feine Pfarre ter 


laſſen ſollte, antwortete ihm der Graf: „Wollen Sie der 


Hirt fein, det feine Schaafe verläßt, wenn der Wolf fie 
bedroht? Unſer Monarch und der Fürſibiſchof haben uns 
nicht Pfarren verliehen, bloß Freuden, ſondern auch Leiden 
mit mufern Kirchkindern zu theilen. Der wahre Hirt giebt 
fein Leben für feine Heerde!“ — Indem er dieſe Worte 
ſprach, ſah er ſeinen Weinkeller von einigen fremden Sol⸗ 
daten plündern: „Da ſehen Sie, Herr Bruder,“ fuhr er ge 
laſſen fort, „daß ich auch hier nicht auf Roſen wandle.“ 

Durch feine Bekanntſchaft mit dem Generale Van⸗ 
damme gelang es ihm endlich, ſeiner Gemeinde Sicherheit 
vor Erpreſſungen zu rerſchaffen. Dieſer General, der zus 
fällig die Verwandlung des ehemaligen Botſchafters in einen 
Pfarrer erfahren hatte, ließ ihn, durch den Grafen Lariſch, 
nach Bielau einladen. Sie haben viel Angſt ausgeſtanden, 
Herr Pfarrer, rief er ibm beim Eintritte zu. — Angſt eben 
nicht, aber etwas geplagt bin ich worden. — Das macht 
Ihrem männlichen Muthe viel Ehre! — Der iſt nicht von 
mir gewichen, ob ich ſchon nicht mehr die Uniform wie 
Ew. Excellenz trage. Ich war auch General und Botſchaf⸗ 
ter. — Das wußte ich ſchon, doch ich wünſchte es nun 
aus Ihrem Munde zu hören. Ich werde für Sie thun, 
was in meinen Kräſten ſteht. Sie haben ſich von mir 
eines ausgezeichneten Schutzes zu gewärtigen. Sogleich 
fol Ihnen eine Sauregarde gegeben werden. 

Der Graf verbat ſich diefelbe, weil feine Gemeinden 
ſchon zu viel gelitten barten um die koſtbare Pflege der 
Sauvegarde zu beſtreiten, und bat nur um die Erlaubniß, 
ſich ſelbſt Sausegarde zu ſein.— Ich bin's zufrieden, 
verſetzte der General, und ich werde Ihnen treulich helfen. 
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Vandamme beſuchte ihn mehre Male, und man kann den. 
fen, daß der Graf feine Bekanntſchaft nicht vernachläßigte, 
und oft Gegenbeſuche machte, um feiner Gemeinde zu nüg 


zen, aber keineswegs, wie man verbreitete, von uhr die 


Laſten auf andere zu wälzen. Alles, was das Kreis» Com» 
mitté ausgeſchrieben, haben Opperndorf und Ritterswalde im 
Verhältniſſe geleiſtet. Höchſtens von Arbeiten an Laufgrä⸗ 
ben hat er ſeine Kirchkinder frei zu machen gewußt, ohne 
daß deßhalb von andern Dorfſchaften mehr ausgeſchrieben 
werden durfte, auch weggeführtes Vieh und Effekten ihnen 
wieder zu ſchaffen geſucht. Außerdem hat er zwölf Wei⸗ 
bern, aus der Gegend von Oppeln, die Erlaubniß verfchafft, 
ihre Männer und Kinder in Neiſſe beſuchen zu dürfen, und 
dreißig Soldaten, welche, vermöge der Kapitulation von 
Meiſſe, Kriegsgefangene waren, von dieſem Schickſale befreit, 

Bei der Tafel des Generals Vandamme äußerte ſich 
einſt ein Dfficier der Bundestruppen etwas dreiſt über den 
König von Preuſſen. »Ich bitte, Herr General,“ nahm der 
Graf das Wort, „daß in meiner Gegenwart von Eh 
Könige mit gehöriger Achtung geſprochen werde. Er 1 
mein Herr, und als mir Niemand Unterſtützung reichte, er⸗ 
hielt ich fie von ihm.“ Vandamme nahm dieſe Aeußerung 
mit Achtung auf, und als er ihn zum letzten Male in 
Opperndorf beſuchte, und die Gemeinde ihm ihren Dauk 
für ſeinen Schutz abſtattete, antwortete er: „Es iſt von 
Herzen geſchehen, da Euer Pfarrer und auch Ibr, wie er 
verſichert, treue und Eurem aa ergeben Unterthanen 
ſeid.“ — 

Einem Hauptmanne, der dem gräflichen Pfarrer an⸗ 
zeigte, das Blockhaus bei Neiſſe ſei ‚(hen genommen, und 
die Zeitung müſſe bald übergehen, antwortete er: „Mit ſol⸗ 
chen Nachrichten verſchonen Sie mich. Wenn ich ſie auch 
zuletzt erfahre, vernehme ich fie noch immer zu früh. 4 

Wie wenig ſich der Graf durch Schmeicheleien die 
Gewogenheit des feindlichen Generals zu gewinnen geſucht, 
beweift folgender Zug. Er war eben in Bielau, als die 


Nachricht von der Gefangenuehmung eines Adjutanten an⸗ 
kam, der wider ſein gegebenes Wort von Neuem die Waf⸗ 


fen getragen hatte. Vandamme äußerte, daß derſelbe ſo⸗ 
gleich erſchoſſen werden ſollte. „Das können und werden Sie 
nicht thun, Herr General,“ — rief Bombelles, — „ohne ſich 
eine Schandſäule zu errichten. 
der Alles für ſeinen König aufzuopfern bereit iſt, vielmehr 
Ihre Achtung. 
ten gehabt hätte, wären Sie nich Met, 11 


1 


Das Leben, ein Wa 


Gewiß verdient der Maun, IE 


Wenn unſer Monarch lauter e Sale, 


Die vier Lebensalter figen, am ‚Spieifge und wiſchen 


das Kartenſpiel des Daſeins. 


Das Kind ſitzt dem Greiſe, der Jungling dem Manne | 


gegenüber, 

Das Kind fpielt ſich ins geben hinein, der Greis 7 
dem Leben heraus. Der Jüngling muß dem Manne noch 
manches Spiel laſſen; will er jeuem zu viel abgewiunen, 


ſo g 


zu viel vor ih voraus haben, ſo wird der Mann dur cin 
ſchwaches Spiel treiben. 

‚Earreau iſt die Farbe des Knaben: lebensroth, doch 
eckig; Edeur die Farbe des Jünglings; Kreuz (Treffle) 
wird oft die Farbe des Mannes, beſonders wenn er verbei⸗ 
rathet iſt, und Pique iſt die Farbe des Greiſes: fie erin⸗ 
nert an den ſchwarzen Bügel der ſich bald über ſein Grab 
wölben wird. 

Jeder Spieler erbält ſo viel Karten, als der andere; 
jedes Lebensalter bringt ſeinen eigenen Gewinn; jedes hat 
feine gleich abgewogene Beſtimmung, Gewinn» oder Verluſt⸗ 
reicher, je nachdem ihm die Karten fallen. 

Oft werden aber im Lebens ⸗Spiele die Karten verge⸗ 
ben; dem Einen fällt, mehr, dem Andern weniger zu. 

Die Alter ſolleu, ſich gegenſeitig in die Hand ſpielen, 
das kommende ſoll immer. von dem vorhergehenden gewin⸗ 
nen; häufig verdirbt aber eins dem andern das Spiel; bes 
ſonders die Jugend dem Mannes und Be wenn 
ihnen zu viel von ihr ger umpft wird. 

Die Jugend ſpielt a leldenſchaftlichſten, das Alter 
am gemeſſenſten; erſtere nimmt leicht allen Ernſt für Spiel, 
letzteres ſieht, welchen Eruſt das kindiſche Spiel des Lebens 
euthalte. 

Das As iſt die Karte, welche alle andern ausſticht; 
ewinnt der Mann, der, wie das As, immer die rechte 
Mitte hält, und feſtſtehend auf ſich allein vertraut, Buben, 
Damen und — Königen das Spiel ab. 

Die Figuren haben feine Füße, aber Kopf ben und 
Kopf unten. So muß man auch im Leben überall den 
Kopf baben, ſonſt kann man auf nichts fußen. 

„Verhört und verſehen, iſt das beſte ‚Spiel! — bort 
man oft die Spieler ſprechen. Zur Eruſle der Rechtspflege 
koumt auch hin und wieder im Verhöre eln Verſeben vor, 
wodurch der gewinnt, welcher das ſchlechteſte Spiel bat. 

Die untern Klaſſen der Geſellſchaft; ben. gewöhnlich 
mit deutſchen, die höhern vb franzöfifden, Haften 


an dies nicht das treueſte Bild des Lebens? 
i + 18 me Sinserus 
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— In München trug neulich eine Frau auf Scheidung 
an, weil ihr Mann fi ſie um bringen gelucht, indem er ihr 
Hufelands Kuuſt das Hal liche Leben zu verlängern an 
den Kopf geworfen habe. 

— Jin Zimmer eines Ungarn fab, deſſen Freund gmei 
Tobtentöpfe,, einen kleinen und . großen. Er fragte, von 
wem der große Todtenkopf „Von dem ien 
Ragoiſti!“ war die Antwort. Und der kleine! 
„Auch von ihm, wie er noch ya warla . 

„ Jn Philadelphia, hielt einſt eine Oläckerin felt 
Anrede an die ‚Gemeinde; Lieben Freunde! Es giebt drei 
Dinge, über welche ich! mich ſehr wundere. Erſteus: daß 
Kinder das Obſt von den Bäumen werfeu, flott zu warten, 


bis es abfällt. Zweitens: daß ſich Männer im Kriege 
oder im Duelle tödten, ſtatt zu warten, bis fie von ſelbſt 
ſterben. Drittens: daß Jünglinge den Mädchen uachlaufen; 
denn. wenn fie zu Haufe blieben, ſo würden die Mädchen 
gern zu ihnen kommen! 

— Ein Candidat, der ſich zu einer Stelle bei einem 
Kirchenpatrone meldete, mußte über die Gebühr lange im 
Vorzimmer warten. Schon hierüber aufgebracht, ward er 
endlich vorgelaſſen. Als ſich aber auch noch der Kirchenpa⸗ 
tron mißfallig über feinen Schnurrbart äußerte, rief er aus: 
„Was, ich einen Schnurrbart? (ſich nach dem Munde füh⸗ 
lend) der muß mir gewachſeu fein, während ich im Vorzim⸗ 
mer wartete. 

— Einige Bauern beklagten ſich im Wirthshanſe bitter 
über den Stolz und die Anmaßung ibrer Herrſchaft. „So⸗ 
gar den Hund, a ſagten fie, „müſſen wir Herr Kules 
Hercules tituliren; aber wenn die Herrſchaft nicht da iſt, 
ſagen wir doch ſchlechtweg Kules zu ihm! 

— Unter allen Generalen, — fagte ein junger Menſch, — 
müſſen doch die Generale Stab und Vaß die älteſten fein, 
deun von beiden hörte ich ſchon oſt meinen Großvater ſprechen. 

— Aller Anfang iſt ſchwer, ſagte Einer, und ſtahl zuerſt 
einen Amboß. 


Buchſtaben „Raͤthſel. 


— 


Theile ſind wir; nur mit anderm Namen; 
Sieben Zeichen ſind's, die wir bekamen, 

In der deutſchen Sprache Schriftgebrauch. 
Laß das erſte fort — wir aͤndern die Bedeutung: 
Mit der Orgel toͤnender Begleitung, 

Hörft Du uns an heil'gen Orten auch. — 
Raube noch ein Zeichen, — und wir nennen, 
Um die Menge unbekannt zu trennen, 

Dir in dieſem Wort den Einzelnen. 

Doch wenn nun uns noch zwei Zeichen fehlen: 
Willſt aus Vielen einen Einz'gen waͤhlen, 

Wirſt Du ihn, ſo rufend, dann bezeichnen. 
Nun zum Schluſſe loſe noch ein Zeichen — 
Laͤngſt mußt' dieſes Wort der Mode weichen, 

Fuͤr Untergeb'ne dient es ſonſt als Ruf; 

Jetzt IöP vom Ganzen ab die letzten Viere, 
Nach ruͤckwaͤrts; — fo ward's nicht dem Thiere, 
Dem Menſchen nur, als Gott ihn ſchuf. 


„„.. 
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BReise um die Welt. 


— — 


e Eine geognoſtiſche Merkwürdigkelt Sachſens it der 
Erdbrand von Planitz bei Zwickau. Zugleich iſt er das äl⸗ 
teſte bekannte Beiſpiel eines Steinkohlenbrandes, denn da 
ſchon der berühmte alte Bergwerksſchriftſteller, Georg Agri⸗ 
cola, davon, als von einem ſeit Menſchengedenken bekann- 
ten Phanomen, ſpricht, fo läßt ſich die ununterbrochene 
Dauer deſſelben auf wenigſtens 400 Jahre annehmen. Auch 
ſind die Steinkoblen auf einer nicht unbedeutenden Strecke 
ausgebrannt. Bisher diente dieſer Waldbrand zu nichts, 
ausgenommen etwa, daß ſich die Vögel der Nachbarſchaft 
im Winter dort erwärmten. Selt einem Jahre jedoch hat 
Dr. Geitner die Wärme deſſelben, ähnlich, wie mau in 
England Vortheil davon zieht, zur Gärtnerei angewendet, 
und dieſe iſt gegenwärtig von einiger Ausdehnung, fo daß 
man iutereſſanten Ergebuiſſen entgegen ſehen kaun. Die 
Hitze an der Oberflache iſt an einer Stelle, ohne Unterbre⸗ 
chung, fo ſtark, daß mau in ihrer Ausſtrömung Eier ſieden 


kaun. 1 b . 
einzig hat 200 Preſſen und 8 Schnellpreſſen in | 


fortwährender Thätigkeit, und das dabel beſchüftigte Perfo- 
nal beläuft ſich nahe auf 1000 Menſchen. Der Schrifigle⸗ 
ßer eien find 5, Kupferdruckereien 15, Kupfer- und Landchar⸗ 
ten ſtechet 14, lithographiſche Auſtalten 3, Leihbibliotheken 
16, Kunſihandlungen 6, Muſtkalieuhandlungen 12, Anti- 
quare 17, Buchhandlungen 96. . 

. Die Anzahl der Beinchen, welche dem Karpfen zum 


Einziehen der Luft dienen, erſtreckt ſich auf 4386. Nimmt 
mau hierzu, daß dieſer Fiſch 69 Muskeln, und außer den 
8 Hauptäſten der Pulsader noch 4320 kleine pulsadrige 
Aeſte hat, von deuen ein jeder ſich wieder auf allen Sei⸗ 
ten in unendlich kleine Gefäße eintheilt, fo kann mau den 
unausſprechlich künſtlichen Bau der Fiſche hieraus beurthei⸗ 
len. Die Schuppen der Fiſche geben uns nicht weniger 
Gelegenheit zur Bewunderung. Sie find oft fo klein, daß 
man ſie kaum ſieht, und liegen in der regelmäßigſten Ord⸗ 
nung. An einem Karpfen hat man 6000, an einem Hecht 


9000, au einem Gründling 10,000 und au einem Sanud⸗ 


börs wohl 20,000 Schuppen gezählt. 

„ Ein ziemlich reicher Mann ſſt der Marquis del 
Jaral in Mexico, welcher an Grund und Boden 40,000 
Quadrat-Meilen beſitzt, worauf drei Millionen Stück Vieh 
weiden. x * 

Der türkiſche Sultan beſchäftigt in feinem Pallaſie 
12,000 Perſonen verſchiedenen Geſchlechts. Dies iſt die 
von dem Hofſteruſeher erforderliche Zahl, welche ſogleich beim 
Abſterbeu eines Hofdieuers completirt werden muß. 

*.“ Wenn ein verheiratheter Mann auf den Karriba- 
Inſeln ſtirbt, fo begräbt ihn feine Frau, und gebt ihm ſei⸗ 
ne Waffen, Schürzen und Ohrgegänge mit in's Grab. Die: 
ſes beſucht fie dann ein ganzes Jahr lang täglich, um Speife 
und Trauk bei demſelben auffuſtellen. Dieſer Gebrauch, fo 


wie der Glaube, daß der Verſtorbene die dargebrachten Spei⸗ 


— 562 — 


fer genieße, iſt dort, wunderbar genug, noch allgemein, und 
darum werden auch fiets hiezu die ausgewählteſten Gerichte 
genommen. Iſt dieſes erſte Trauerjahr vorüber, ſo beglebt 
ſich die Wittwe, mit den gehörigen Werkzeugen verſehen, an 
das Grab ihres verſtorbenen Mannes, gräbt alle feine Ge- 
beine aus und nimmt ſie mit ſich nach Haus. Hier wer⸗ 
den fie nunmehr von ihr geſchabt, gewaſchen und dann an 
der Sonne getrocknet. Iſt dieſes geſcheben, fo bindet fie 
dieſelben in ein Bündel. Jetzt beginnt das zweite Trauer⸗ 
jahr, während welches ſie das Bündel mit den Gebeinen 
ihres Mannes den Tag über auf ihrem Rücken tragen und 
Nachts unter ihr Haupt legen muß. Mit dem Beginne 
des dritten Jabres, von dem Tode ihres Mannes angerech⸗ 
net, legt die Wiitwe ihre Bürde ab und hängt fie an die 
Thür ihrer Wobnung auf. Nun erſt, von dieſem Zeitpunkte 
an, darf ſie öffentlichen Bewerbungen Gehör geben, allein 
auch dieſes Jahr wird noch zur Trauerzeit gerechnet, und 
wenn ſie während derſelben einen Mann gefunden hat, mit 
welchem ſie in Verbindung treten will, fo darf dies öffent⸗ 
lich nur erſt nach Verlauf dieſes dritten Jahres, d. h. im 
vierten Jahre nach dem Tode ihres Maunes geſchehen. 


( Korreſpondenz aus Berlin. Den 10. Juni 1838.) 


In den letzten Wochen iſt unſere Reſidenz Zeugin großar⸗ 
tiger Feſtlichkeiten geweſen, die während der Anweſenheit der Al⸗ 
lerhoͤchſten Gaͤſte unſeres geliebten Königs ftattgefunden haben. 
Unſere Straßen waren vom frügeften Morgen bis zum fpäteften 
Abend belebt, und von allen Seiten draͤngte ſich die Maſſe des 
Publikums herbei, um den Kaiſer, die Kaiſerin, oder einen und 
den andern der Fuͤrſten und Herren zu ſehen, und dieſen ihre 
Ehrfurcht zu beweiſen. Im Theater war dazu die ſchicklichſte 
und zugleich beſte Gelegenheit, und deßhalb war auch das Opern⸗ 
baus ſtets ganz angefüllt, wenn man nur die Auweſenheit der 
hoben Herrſchaften irgend vermuthete. Zu den ſchoͤnſten Ein⸗ 
zelbeiten gehort das große zweitaͤgige Mandver in der Umge⸗ 
gend von Spandau, wodurch die allmählige Einschließung, Be⸗ 
ſtürmung und Wegnahme dieſer Feſtung verſinnlicht wurde. 
Auch dies militaͤriſche Schauſpiel batte ein überaus zahlreiches 
Publikum herbeigelockt, und einen nicht zu beſchreibenden Anblick 

ewaͤhrte das Schlagen einer Schiffbrücke über die Havel, von 
Pichelswerder nach Pichelsdorf, während welcher Arbeit von bei⸗ 
den Seiten aus den aufgefahrenen Batterien heftig gefeuert 
wurde, und der große Generalſtab am Ufer hielt, um den Ue⸗ 
bergang der Truppen zu eröffnen, ſobald die Bruͤcke fertig ſein 
würde. An der Spitze deſſelben befand ſich der Kaiſer, jo wie 
die Könige von Hannover und Wuͤrtemberg, nebſt allen andern 
bohen Perſonen. Einen Begriff von dem berrſchenden Glanze 
kann man ſich ungefähr machen wenn man erwägt, daß neu⸗ 
lich an der Familientafel des Königs, woran nur Perſonen von 
hoͤchſter Distinction Theil genomen haben, 120 Couverts aufge⸗ 


legt waren. Jetzt haben ſich die Hohen Herrſchaften nach Potsdam 


begeben, von wo aus ſie zum großen Theil die Ruͤclkebr in 
ihre Staaten wieder angetreten haben. Zunaͤchſt reiſte Se. Ma⸗ 


jeſtaͤt der König von Würtemberg, mit ſeinen Prinzeſſinnen 


Töchtern, und der Großberzog und die Großherzogin von Ol⸗ 
denburg; ihnen folgten J. J. M. M. der König und die Sb; 
nigin von Hannover. Die Großberzoge von Meklenburg⸗ 
Schwerin, Meklenburg⸗Strelitz und Weimar ſind, nebſt ihren 
boben Familien, auch bereits abgereiſt. — — Die Hoffnung, daß 
mit dem 3. Auguſt d. J. die Berliner ⸗Polsdammer Eiſenbahn 


eröffnet. werden wurde, iſt bereits aufgegeben worden. Der 
bohe Waſſerſtand im Frühjahre, und der tiefe Schnee im Wins 
ter haben die Arbeiten zu ſehr e als daß man die 
Beendigung bis zu dem eben angegebenen Zeitpunkte erwarten 
koͤnnte. Die Hauptſchwierigkeit, die noch zu uͤberwinden, iſt 
in der Naͤbe des Dorfes Schoͤneberg die Durchſtechung des Tem⸗ 
pelhofer Hoͤhenzuges, die an einigen Stellen eine Tiefe von 
50 Fuß beträgt. Ueber dieſe Höhe muß eine Bruͤcke geſchlagen 
werden, und der Bau derſelben hat bereits begonnen. Die Eir 
ſenbahn wird alſo an dieſer Stelle ſich unter der eigentlichen 
Landſtraße hinziehen. Die vier in England beſtellten Lokomo⸗ 
tiven ſind, dem Vernehmen nach, bereits in Stettin angekom⸗ 
men und werden taͤglich hier erwartet. Jedenfalls ſoll die Bahn 
nun bis zum Oktober vollendet ſein, und am 15. des genann⸗ 
ten Monates, als am Geburtstage S. K. H. des Kronprinzen, 
eröffnet werden. — — Man erzaͤhlt ſich bier folgende luſtige 
Betruͤgerei: Ein Arbeitsmann hatte einen mit fünf Siegeln vers 
ſehenen Brief zu beſtellen, worin ſich, laut Adreſſe, einhundert 
Thaler in Kaſſenanweiſungen befinden ſollten. Er geht in der Stra» 
fe, wo der Empfänger wohnen ſoll, vor einigen Haͤuſern auf 
und ab, und gebaͤhrdet ſich ganz ſo ungeduldig, wie Jeder thut, 
der das nicht finden kann, was er ſucht. Da tritt ein Herr 
an ihn heran und fraͤgt ihn, zu wem er wuͤnſche? Jener haͤlt 
ibm den Brief ihn, bittet zu leſen, und ihm zu ſagen, wo er 
den Empfaͤnger finden koͤnne? Der unbekannte Herr wiegt den 
Brief in der Hand und ſagt ganz unbefangen: „Endlich! Ich 
babe ihn ſchon ſehr lange erwartet. Der Brief iſt an mich.“ 
Der Arbeitsmann iſt ſehr erfreut, daß er nicht laͤnger zu ſuchen 
braucht, bittet nur um das auf dem Couvert verzeichnete Porto 
und um Erſtattung von zehn Thalern Auslagen, die fein Prin- 
zipal gehabt hat, wie solches aus der beifolgenden Rechnung 
zu erſehen. Der Herr nimmt ſeine Brieftaſche heraus, giebt 
dem Arbeitsmanne zwei Fuͤnf⸗Thalerſcheine, ſo wie das Porto, 
und außerdem noch einige Groſchen Trinkgeld. Kaum bat der 
Arbeitsmann das Seinige empfangen, als er es einſteckt und 
ſich, dankend, aber eilends, entfernt. Nicht minder ſchnell geht 
der jetzige Inhaber des Briefes einige Haͤuſer weiter, eilt in ein 
Tborweg, reißt das Couvert ab, und findet nichts, als einige 
Blätter weißes Papier, deſſen oberſtes mit dem Worte „Ange⸗ 
führt!“ beſchrieben iſt. — — Kunſtnotizen kann ich dieſes Mal 
nur wenige geben: während der Anweſenheit der Hohen Gaͤſte 
bat das Theater nicht Muße gehabt, mit Neuigkeiten hervorzu- 
treten, doch werden dieſe fuͤr die naͤchſte Zeit erwartet. er 
berühmte Violin⸗Virtuoſe, Herr Charles de Beriot, Gatte der 
verſtorbenen Malibran, befindet ſich jetzt mit feiner Schwägerin, 
Dem. Pauline Garcia, hier. Sie haben zwei fehr beſuchte Con⸗ 
certe gegeben und, wie ſich von ſelbſt verſteht, vielen, aber ge⸗ 
rechten und verdienten Beifall geerndtet. Auf heute haben ſie, 
mit Allerhoͤchſter Genehmigung, ein Concert im Koͤnigl. Schau⸗ 
ſpielhauſe veranfialtet, deſſen Ertrag den in den Jahren 181345 
erblindeten Kriegern und der Orcheſter⸗Wittwenkaſſe zu Gute 
kommen ſoll; da außer dem genannten Kuünſtlerpaare auch die 
erſten Kräfte unſerer Oper darin befchäftigt find, fo läßt ſich 
erwarten, daß daſſelbe ſehr beſucht ſein und ſeinen Zweck auf 
das glaͤnzendſte erfüllen wird. — — Die Sommer » Vorſtel⸗ 
lungen in Charlottenburg haben bereits begonnen; fie wurden 
am 29. v. M., in Gegenwart des Hofes, mit den beiden Luſt, 
ſpielen: „Die Schoͤngeiſter in der Lwree“ und „die gefährliche 
Tante“ eröffnet. — — Eine Beruͤhmtheit der juͤngſtvergange⸗ 
nen Zeit, die Koͤnigliche (penſt e ede Anna 
Milder Hauptmann, it am 29. Mai, im Haſten Jahre ihres 
Alters geſtorben. Sie war am 13. December 1785 von deut, 
ſchen Eltern in Konſtantmopel geboren. — — No. 127. der 
Voſſ. Zeit. enthalt folgenden Heiratbs⸗ Antrag; Eine juͤdiſche 
gebildele Dame (auch Wittwe) mit Vermoͤgen, ſucht einen aͤhn⸗ 
lichen Gelehrten zu ehelichen Heinrich Smidt. 
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Hierzu Schaluppe. 
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Schaluppe 
tum Dampfboot 
Ne 73. 
am 19. Juni 1838. 


Provinzial-Korreſpondenz. 
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Fr Culm, den 10. Juni 1838. 
Die biefige Stadt bedauert mit Recht das Scheiden eis 
nes Mannes aus ihrer Mitte, der den Bewohnern in jeder 
inſicht lieb und werth geworden iſt, ſo wie er durch ſo viele 
Theilnahme an dem Wohle des Gemeindeweſens und uberall 
bewieſene Menſchenfreundlichkeit ein immerwaͤhrendes Andenken 
binterlaſſen bat. Es iſt der Obriſt » Lieutenant v. Chappuis, 
der nach 2ljähriger Wirkſamkeit in der hieſigen Koͤnigl, Cadet⸗ 
ten⸗Anſtalt, zum Commandeur des zu Wahlſtadt in Schleſien 
neu errichteten Koͤnigl. Cadetten⸗Inſtituts ernannt worden und am 
9. d. M. mit feiner achtungswerthen Familie nach feiner Beſtim⸗ 
mung abgegangen iſt. Daß ſein Wirken an der hieſigen An⸗ 
ſtalt ſegensreich geweſen ſein muß, iſt nicht nur von allen Vor⸗ 
eſetzten, ſondern auch von Sr. Majeſtaͤt dem Koͤnige, durch 
ie Ernennung zum Director einer neuen Anſtalt und die vor 
einigen Jahren erfolgte Verleihung eines Ehrenzeichens, und 
auch ſonſt bei jeder Gelegenheit, anerkannt worden. Aber das 
Wirken dieſes edeln Mannes beſchraͤnkte ſich nicht blos auf ſein 
dienſtliches Verhaͤltniß, nein, überall, wo was Gutes zu ſchaffen 
war, bot er gern die Hand. Treu und unerſchuͤtterlich in ſei⸗ 
nem Berufe, vergaß er am wenigſten der Noth ſeiner hilfloſen 
Mitbrüder, denn er war, und iſt im ſtrengſten Sinne, ein wah⸗ 
rer und aufrichtiger Menſchenfreund! Unaufgefordert half er, 
wo die Noth druͤckte, viele Thraͤnen trocknete er, ohne daß der 
Weinende je den Namen des theilnehmenden Helfers erfuhr. 
Ein bleibendes Denkmal hat er ſich durch die Herausgabe ſeines 
vaterlaͤndiſchen Gedichts „Boruſſia“ in den Herzen aller Bewoh⸗ 
ner Culms geſtiftet, indem er den Ertrag zur Gründung einer 
Stiftung zum Beſten ſolcher armen Schulknaben beſtimmte, de⸗ 
ren Eltern im Jahre 1831 an der Cholera verſtorben ſind, und 
er hatte vor Kurzem die Freude, daß ihm 12 von dieſen armen 
Knaben, die aus den Zinſen von dem Stiftungs- Capitale neu 
bekleidet worden waren, von dem hieſigen Magiſtrate vorgeſtellt 
wurden. Freudenthraͤnen glänzten in den Augen der bekleide⸗ 
ten Kinder und des Wohlthaͤters; hinlaͤngliche Belohnung für 
ihn waren die wenigen Worte des Danks, die aus dem Munde 
der unſchuldigen Kinder kamen. Aber auch der Magiſtrat, als 
der Verwalter dieſer Stiftung, konnte ſeinen Dank nicht beſſer 
an den Tag legen, und die Stadt ſelbſt nicht mehr ehren, als 
dadurch, daß dem würdigen Manne vor einigen Jahren vom 
Magiſtrate das Ehrenbürgerrecht verliehen und ihm der ausge⸗ 
fertigte Bürgerbrief durch eine Deputation des Magiſtrats und 
der Stadtverordneten in einer ſilbernen Kapſel uͤberreicht wurde. 
"Möge die Vorſebung den Geſchiedenen und feine Lieben in ihre 
beilige Obhut nehmen und ihn noch recht viele Jahre zum 
Wohle feiner Mitmenſchen und zum Beſten der Seinigen erbal- 
ten, wir rufen ihm mit inniger Herzlichkeit nach: 
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Inſerake werden & 10 Sgr. für die 
Zelle in das Dampfboot aufgenommen 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch darüber hinaus verbreitet, 


i 


„Und ſind wir auch fern von einander, 

So bleiben die Herzen ſich nah!“ — — 2285 
So wohlthuend es iſt, den Leſern des Dampfbootes ſo feierliche 
Züge von Menſchenliebe und Herzensgüte mittheilen zu koͤn⸗ 
nen, ſo betruͤbend iſt es, eines Vorfalls erwaͤhnen zu muͤſſen, 
der ſich in unfrer Nähe ereignet hat, und der abermals beweiſt, 
welche Rohbeit noch unter dem gemeinen Volkshaufen berrfcht, 


und wie wenig wohlthaͤtig die vielen zweckmaͤßigen Bildungs⸗ 


Anſtalten des Staats einzuwirken vermocht haben. Zwei 
Knechte aus dem zum Amte Lippinken gehoͤrigen Dorfe Boczin 
gehen am erſten Pfingſtfeiertage, nach beendigter Kirchenandacht, 
der fie beigewohnt hatten, in den Krug, betrinken ſich im Brannt⸗ 
wein, geratben um unbedeutende Dinge in einen beftigen Zank, 
der fo erbittert geführt wird, daß der eine von ihnen ſeinem 
Kameraden mit einer in der Hand haltenden Flaſche auf den 
Kopf ſchlägt und ihn dermaßen verletzt, daß der Geſchlagene 
nach wenigen Tagen an ſeinen Wunden ſtirbt. Der Thaͤter iſt 
eingezogen und erwartet feine Strafe. — — Nach dem letzten 
Regen beleben ſich die geſunkenen Hoffnungen des Landmannes 
wieder, denn die dem Verdorren nahe geweſenen Saaten haben 
ſich bedeutend erholt, vorzüglich ſtehen jetzt die Kartoffeln vor⸗ 
trefflich, auch der Weizen ſcheint ſich hie und da noch erholen 
zu wollen, wo er nicht total ausgefroren iſt, doch dürfte ſelbſt auf 
eine nur mittelmaͤßige Ernte beim Weizen ſchwerlich zu rechnen 
ſein. Im Amte Althauſen allein, hat eine Aus ſaak von 150 
Scheffeln umgepfluͤgt werden muͤſſen. Ein Verluſt, der durch 
die àbrigen Aus ſaaten ſchwerlich erſetzt werden möchte 


Die Rohan-Kartoffel. 


Da der Kartoffelbau mit jedem Jahre eine immer 
größere Ausbreitung und Wichtigkeit erhält, da die Zahl 
der Varietäten fait unfehlbar geworden und] die Auswahl 
der beſſern Sorten, welche ſich zur Anwendung vorzüglich 
erprobt haben, oft recht ſchwierig iſt, ſo dürfte es wohl 
nicht ganz unpaſſend ſein, von einer Kartoffel, welche in 
der neueſten Zeit eine große Berühmtheit erlangt hat, und 
von welcher recht viele Landwirthe in Schleſien und Lit⸗ 
thauen bereits Verſuche mit Anpflanzung gemacht und die 
Knollen weit her von Dresden, Flottbeck und Berlin ver 
ſchrieben haben, eine kurze Nachricht zu geben. 

Die Rohan-⸗Kartoffel iſt eine ſeit einigen Jahren viel 
Aufſehen und Geſpräch machende Kartoffel⸗Vartelöt, die der 
Prinz Carl Rohan zu Genf gegen einige Cactusarken von 
einem menſchenſeindlichen hollandiſchen Hortikulinriſten ein⸗ 
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tauſchte, durch ſorgfältigen Anban vermehrte, und die denn 
nach ihm benannt wurde. Sie zeichnet ſich durch ihr 
kräftiges Wachsthum, ihren ſtarken und ſaftigen bis 7 Fuß 
langen Stengel aus. Sie blüht nicht, oder doch nur ſel⸗ 
ten. Ganz über alles gewöhnliche Maaß binaus iſt die 
Größe der Knollen, wenn man auch den Angaben von über 
10 Pfund ſchweren Knollen nicht gerade allzuviel Glauben 
ſcheuken dürfte; jedenfalls übertrifft jene wohl die Größe 
unſrer mächtigſten Viehkartoffelu. Eine andere Eigenthüm⸗ 
lichkeit dieſer Kartoffelſorte iſt, daß ihre Knollen ganz zu⸗ 
ſammengedrängt, bisweilen hart am Fuße der Pflanze, 
gleichſam aufeinandergepfropft wachſen, und dann mehre 
zuſammen nur eine unregelmäßige Maſſe bilden, eine die 
Ernte erleichternde, aber das Kochen der Knollen erfchwer 
rende Eigenthümlichkeit. Beſtandtheile und Geſchmack der 
Rohan Kartoffel ſcheinen fie unter die minder guten und 
mehlreichen Sorten zu rangiren. Zu ihrer Cultur wird 
folgende Vorſchrift ertheilt: Man ſchneidet die Kuollen in 
ſo viel Stücke, als ſie Augen haben, legt jedes Stück in ein 
Loch von 6 Zoll Tiefe und bedeckt es 3 Zoll hoch mit 
Erde; wenn das Kraut 5 Zoll hoch iſt, behaufelt man es 
und bringt die Erde bis an die Spitze der Stengel; dieſes 
wird drei Mal wiederholt, jedes Mal, wenn das Kraut 
auf's Neue 6 Zoll getrieben hat. In Frankreich unterſtützt 
man ſolches mit quer durchgeſteckten Ruthen. Man muß 
ein gutes Land für dieſe Kartoffel wählen, fie wenigſtens 
3 Fuß weit in jeder Richtung von einander legen, die An ⸗ 
lage ſo zeitig als möglich im Frühjahre beſchicken, und wenn 
kein baldiger Froſt eintritt, vor Mitte November die Ernte 
nicht vornehmen. 

Wenn man bei uns dle gewöhnlichen Kartoffeln fo 
behandelt, geben ſie auch einen, wenn auch nicht ganz ſo 
hoch anzunehmenden Ertrag, als hier von der Rohan -Kar⸗ 
toffel geſagt iſt. Wo kann man aber, wenn man den Kar- 
toffelbau im Großen treibt, eine ſolche Behandlung anwen⸗ 
den? oder welcher Landwirth wird für einen Keim von ei⸗ 
ner Karteffel eine, wie oben angegebene Fläche Ackers her⸗ 
geben wollen? welch ein Feld würde dazu gehören, 5000 
Scheffel zu pflanzen! Ein Landwirth bei Tilſit, wel⸗ 
cher eine große Rohan Kartoffel aus Dresden erhielt, 
fand,” daß fie ganz hohl war und eigentlich nur eine 
Schaale hatte. Wird man nicht etwa dieſe Kartoffel mit 
dem fo geprieſenen Wunder- oder Rieſenklee in eine Kate⸗ 
gorie bringen? 


Mittel, den im Fruͤhjahre geſtochenen Spargel 
ein ganzes Jahr gut zu erhalten. 


Man nimmt die ſchönſten Spargelſiengel in der zwei⸗ 
ten Hälfte der Stechzeit, wäſcht fie forgfältig und trocknet 
fie mit einem Tuche fander ab. Zu gleicher Zeit wird 
Mehl oder auch nur Kleie wohl gedörrt und mit etwas 
geröſtetem Kochſalze vermengt. Von dieſer Miſchung legt 
mau eine Hand hoch auf den Boden eines Faſſes, das man 


auch von Außen durch einen Pechguß vor dem Eindringen 
der Luft zu ſchützen ſucht, und auf dieſe Mehllage eine 
Schicht Spargel, neben einander und einzeln. Auf dieſe 
Weiſe kommt eine 17 Zoll ſtarke Schicht der Miſchung, 
ſodann wieder eine Schicht Spargel, und damit wird nun 
fortgefahren, bis das Faß voll if. Die oberſte Lage ber 
ſteht aus vorgedachter Miſchung, und läßt noch zwei Zoll 
Raum übrig, welcher durch zerlaſſenes Unſchlitt, oder an⸗ 
dres Fett, übergoſſen wird. Nun ſtellt man das Spargel⸗ 
faß an einen trockenen Ort, wo ſich der Spargel gut er⸗ 
halten wird. Mehre kleine Fäſſer, auf dieſe Art mit Spar⸗ 
gel gefüllt, ſind für Haushaltungen zweckmäßiger, als große; 
denn iſt ein Faß ein Mal angebrochen, ſo muß es auch bald 
verbraucht werden. 


Kajütenfracht. 
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— Am vorigen Dienſttage feierten etwa 20 Hofbeſitzer 
des Dorfes Ohra, welches einen Umfang von 2 Meilen, 
mit 2000 Seelen hat, bei dem als thätiger Ortsvorſtand 
anerkannt wackern Herrn Schulzen Schwalm daſelbſt, die 
500 jährige Feier des Tages, an welchem, laut der unten 
abgedruckten, im Archive unſeres Magiſtrats aufbewahrten 
Urkunde, der Comthur Wynrich von Kniprode die Ortſchaft 
Ohra an drei Ritter verſchenkte. Es wurde bei dem ein⸗ 
fachen Feſie der Vergangenheit gedacht, mit ihren frohen 
und trüben Erinnerungen, — da Ohra zwei Male, 1733 
und 1813, von feindlicher Hand gänzlich niedergebraum 
wurde, — und auch der Gegenwart und Zukunft wurden 
fröhliche Toaſte ausgebracht. 

Handveſte des Dorfes Ohra. 1838. 

In Gottes Rahmen Amen. Die Dinge, die da ge⸗ 
ſchehen in der Zeit vergehen mit der Zeit, und werden zu 
nichte, fie werden denn beſtätiget wit Bewahrungen, Ge 
präge, durch das wir Bruder Wynrich von Kuyprode ein 
Comthur zu Dautyk wünſchen Heiles allen den, zu der Be» 
kenntuiſſe dieſer Brief kommt, fie ſeyn gegenwärtig oder jur 
künftig, und thun ihn wißlich, daß wir mit einem heilſa⸗ 
men Rathe unſer ehrſamen Brüder zu Dantyf haben aus» 
gegeben das Guth zu der Oran, zu beſetzen zu deutſchem 
colmiſchen Rechte, als hier beſchrieben iſt. Wir verlyhen 
Johanni u Henrico u Nicolao den Brüdern u eren 
rechten Erben u eren Nachkomelingen diesſelbe Guth zu 
beſetzen u zu beſitzen ewiglich zu deutſchem Rechte, als Er⸗ 
besrecht iſt, mit allen ſolchen Nutzen, die davon kommen 
mögen, an Waſſern, an Wieſen, an Wenden, an Holze, an 
Walden, an Bruchen u an andere Früchte, jedoch ausge 
nommen ſolches nutzes, der zu unſer Herrſchaft gehöret. 
Auch feit das Guth geweſen iſt, vor funfzig Huben, verlei⸗ 
hen wir ihn u ihren Erben u ihren Nachkomelingen 
die Zehende Hube frei u den dritten Pfennig von dem 
Gerichte durch ſache zeitliches Vorrathes dieſes Guthes; 
Auch daß keine Zweyungen entfichen mögen zwiſchen dem 
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Guthe und andere die daran ſtoßen, ſo haben wir die 
Gränzen dieſes Guthes laſſen ſchreiben in dieſen Brief. — 
Die erſte Gränze hebet ſich an auf der Mottlau, da man 
findet eine geſchutte Grenze u gehet nach einem gerichten 
Drybome neben dem Guthe Arnow bis an den Mühlen 
graben gegen der Landſtraße, da man findet eine geſchutte 
Gränze un gehet vor bas neben dem Guthe Matzkov vor ei · 
ner Grenze auf die andre gehoven u geſchutt bis an das 
Guth Gobidlino; die andre Gränze geht neben demſelben 
Guthe von einer Gränze auf die andere bis an das Guth 
Burvitz u vorbas neben dem Guthe Vlestevitz bis an 
das Guth Mesthin, Die dritte Gränze geht neben dem⸗ 
ſelben Guthe bis an des Herru Guth des Biſchoffes, das 
da heißet Gorke. Vorbas neben demſelben Guth bis an 
die Landſtraße an einen Birnbanm, u vorbas neben dem⸗ 
ſelben Guthe nach einem gerichten Drybome bis auf die 
Mottlau. Die vierte Gränze geht die Mottlau auf bis an 
die erſte Gränze; Was binnen dieſen Gräuzen funden wird, 
das gönnen wir ihnen u den Juwohnern des Guthes zu 
genießen, ſo ſie beſt mögen, jedoch nehmen wir uns die 
Mühle uu alles das, das von Alters von Rechte dazu gehö⸗ 
tet hat; wenn uns die ſonderlichen ziußet. — Auch neh⸗ 
men wir uns den Kretſchem, und das ihm in ſeiner Hand» 
veſte iſt gegeben, auch ſolcher Beſcheidenheit da untergemi⸗ 
ſchet dazu eine Urkunde der Beſitzungen. So ſollen die 
GBeſitzer deſſelben Gaths antworten, alle Jahr auf unſer 
Frauen Lichtweyhe auf das Haus zu Dautyk, uns oder un⸗ 
ſern Bruder, zu einem rechten Zinße gewöhnlicher Münze 
dieſer Lande, eine halbe Marck Pfennige und 2 hüner und 
6 tage dleuſte, eins im Jahre von jeglicher Zinßhafftiger 
buber, vaun virs dürffen. Auch ſoll dem Herrn dem Bi. 
ſchoffe gefallen, von jeglicher huben ein halber Virdung vor 
ſeinen Zehnden. Auch bitten wir, daß dieſer Unterſchled 
gehalten werde an dieſem Guthe, ſeit fie durch Beſcheiden⸗ 
heit ausgenommen ſind, wenn man durch Irrunge, Waldes 
und Bruches dies Gut gänzlich nicht genießen möchte, ſo 
wollen wir, daß ob ein unſter Nachfahrer dieſſelbe Gut 
gelüſte, anderweitig zu meßen, daß ihm das ohne fahr fen, 
ob an mehr funden vurde, vann ſie beſchrieben iſt, ſondern 
der Schultheiß gebrauche den Obermaaß, an ſeine Freiheit 
und ans andre nur zu verziußen. Wird aber da meiner 
funden, daß ſchlage man aber an dem Zinße. Durch daß 
dieſe Leihungen redlich und ſtete moigen bleiben, ſohaben 
laßen ſchreiben dieſen brief gefeſtiget mit Aushängunge un 
ſeres Ingeſiegels. Gegeben und gethan ſind dieſe Dinge 
nach Gottes Geburt, tauſend Jahr, in dem Acht und drei⸗ 
Figften Jahre an dem nächſten Dieuſtage nach Pfingſten. 
Dies find Gezeuge der Herr Johannes ein Prieſter unſe⸗ 


| 
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res Ordens; bruder Rudolph der hauß⸗Comthur, bruder 
Heinrich Vlee der Mol Meiſter, bruder Heidenreich 


der Kellmeiſter, bruder Christian der ſiſch⸗Meiſter, Hans 


von Malkow; Woyezech von der Swintze und Rei- 


‚mecke, Schreiber, unſere tägliche Diener, und viel andere 


treuwürdige. 

— In dem gegenwärtigen Augenblick möchte es den 
Feld⸗ und Gartenbeſitzern von Nutzen ſein, ein ſchon vor 
mehren Jahren bekannt gewordenes Mittel zur Vertilgung der 


Raupen wieder in Erinnerung zu bringen, was um ſo leichter 


von Jedermann angewendet werden kann, als daſſelbe mit 
einer ganz geringen Auslage verbunden iſt. Man nehme 
12 Pfund Pottaſche in ein halb Quart Waſſer; zur Hälfte 
eingekocht, wird die Maſſe durch ein Tuch gegoſſen und et⸗ 
wa einen halben Tag ſtehen gelaſſen. Sodann gießt man 
eine Unze gemeines Oel in die Fluſſigkeit, macht die ganze 
Maſſe warm, windet einiges Werg um eine Stange, taucht 
ſolche in die Maſſe und tupft damit die Raupen, welche 
dadurch augenblicklich abſterben. 1 -uNt a 
— Der unlängſt verſtorbene mit ſeltenem Scharfſinn begabt 
geweſene Advocat Dr. Grattenauer in Breslau hat bekanntlich 
gegen die mit 6 Sgr. pr. Monat dort aufgelegte Hunde⸗ 
ſteuer geſchrieben und geſprochen. Er behauptet, die Hunde 
beſäßen alle guten und lobenswerthen Eigenſchaften der 
Menſchen, aber, außer der biſſigen, keine böſe derſelben. Sie 
wären gehorſam, geduldig, freundlich, treu und gewiſſenhaft 
in Ausübung ihrer Pflicht. Dahingegen erwidert ein Men⸗ 
ſchenfreund, daß die Steuer auf Luxus- und Lieblingshunde 
nicht hoch genug angelegt werden könne. Denn, ſagt er, 
der Hundefreund erkauft ſich für wenige Thaler die Freiheit, 
durch ſeinen Hund andere Menſchen in Lebensgefahr verſetzt 
zu ſehen. Und in dem unglücklichen Falle iſt es keine Ent⸗ 
ſchädigung für feine Mitbürger, daß die Communal » Kaffe 
ihm einige Pfennige jährlich abfordert, wenn ein freier Stu⸗ 
benhund Angriffe auf fremde Waden und Kleidungsſtücke un⸗ 
gehindert machen darf. Diejenigen, welche eine Thierſamm⸗ 
lung anlegen, mögen die Hunde in Käfigen halten, oder 
ihnen Maulkörbe anlegen. Ein Hundefreund ſagte letzthin: 
Ich bezahle ſehr gern die Steuer für meine Hunde, lieber 
ſoll mein Sohn im geflickten Rocke gehen und meine Toch⸗ 
ter elpige Glavierfiunden weniger nehmen. 


Druckfehler. 


Schaluppe No. 72. S. 556. 2. 3. v. u. lies: i. 1 
gen Jahre, ſtatt: vor einigen Jabren. im vori 
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In Rotbhoff anf der Saspe nahe bei Oliva find 
mehrere Badewohnungen mit und ohne Meubeln zu vermie⸗ 
then. Das Nähere erfährt man in Rothhoff. 


Mit dem billigen Ausverkauf 


von Fayence wird fortgefahren Breitgaſſe M 1061. in 
der Lederhandlung. 


— 
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Bur Vermeidung von Mißverſtaͤndͤniſſen | 


überhaupt, bemerke ich in Bezug auf die Anzeige meines jün⸗ 
gern Bruders vom 16. d. M., daß das darin erwähnte 


Patent auf Uns Gcräder Jaksb Bernhard und Fried- 


rich Benjamin Wiſinlewskt gemeinſchaftlich 
lautet und mit dem 14. November 1833 fein Ende erreis 
chen wird. Dahingegen bemerke ich insbeſondere, daß mit 
allerhöchſter Genehmigung Sr. Majeſiat des Königs mir 


allein am 9. Dezember 1836 ein neues Patent 


auf 8 nacheinanderfolgende Jahre, für den ganzen Umfang 
des Preußiſchen Staats gültig, ertheilt iſt, und ich nach 
dem Geſetze nicht befugt bin meine Vornamen zu verän⸗ 
dern] Jakob Bernhard Wiſzulewski, 
ug Karthäuſerhoff N 1013. 


0 Fußdeckenzenge un Wachtstuch und Wolle zum Aus⸗ 
ſchlagen der Stuben und Wagen empfiehlt N 
»DODtto de le Not, Schnüffelm. M 709. 


J 


1 } 


Die ſo eben erhaltenen Lioner⸗, Holländer, Borſt⸗ u. 
Poſeupinſel, wie Oelfarben, Blelzucker und Ratuchir⸗Firniß 


in Blafen, empfiehle Otto de le Roi, 
218 10171224 Nd zul Schnüffelmarkt M 709. 


Hoenig 3 PR BETEN 5 7 ‘ en 
Auction zu Wotzlaff. 
Dionnerſtag, 
Uhr, wird der Unterzeichnete auf freiwilliges und ausdrück⸗ 
liches Verlangen des Herrn Hofbeſitzers Schulze zu Wotz ⸗ 
laff, in deſſen, daſelbſt gelegenen, unter dem Namen Stein⸗ 
bof bekannten, Hofe öffentlich meiſtbietend verkauſen: 


1 Schimmel und 1 ſchwarzen Wallach, 1 ſchwarze 


Stute, 1 ſchwarzbrannen Hengſt, 2 zweijähr. und 3 einjähr, 
Stuten » Fohlen und 1 dito Hengſt⸗Fohlen, 10 Kühe, 1 
breijähr. Schweizer Stärke, 1 zweijähr. Bull, 2 dito Och⸗ 
fen, 1 einjähr. Bull, 2 dito Rinder, 3 dito Stärken und 
6 diesjährige Kälber, 4 Mutterſchafe und 1 Lamm, 3 tra- 
gende Saue, 1 Eber, 12 Faſelſchweiue, 16 große Ser 
kel und 3 fette Schweine. Ferner: 1 Paar Blankgeſchirre, 
1 Getreideharfe, 1 complette Hächſellade, 5 Leitern, 1 Par; 
thie eichen und rüſtern Schierholg, Dachpfannen und Schwar⸗ 
ten und viele Stall-Utenſilien. PP 
Fremde Juventarlen werden angenommen 
J. T. Engelhard, Auctionator. 


rr m nt Tr 
Schiffsliſte der Danziger Rheede. 

5 Den 14. Juni angekommen. ; 

M. Nordboe. Emanuel. Stavanger. Gallias. 41 L. Ny⸗ 
kopf: Bolle Dann an na an en 
a Ko Geſeigel t... 

J. C. Freter. Concordia. London. Getreide. — R. P. 

alſter. Copenhagen. Holz. — W. Bain. Sutors. 


dller. 8 
Hull. Getreide. — R. Poungſen. Samſon. England. Getreide. | 
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Verlag von Ft. Sam. Gerhard. — Gedruckt in der Wed elſchen Hofduchdruckerei. 


den 21. Juni d. J. Vormittags 10 


A. A. Maßmann. Eliſe Wilhelmine. Norwegen. Getreide. — 

J. Sewell. Courier. London. Getreide. — G. Bakker. Egber⸗ 

tus. Harlingen. Holz. — l ’ 
ee Nach der Rheede. 

W. Patterſon. John Pedder. Wind O. S. O. 

Den 15. Juni geſegelt. 

E. Jacobſen. Aakroe. Norwegen. Getreide. — Th. Hiud⸗ 
march. Hugb Taylor. London Getreide. — P. Gray. Alliſon. 
England. r — P. de Vries. Gebina. Amſterdam. Ger 
treide. — P. Eggelind. Forſoecket. Norwegen. Getreide. — 
3. Rehme. Anna Elifabeth. Bremen. Holz. — D. Nielſen. 
oe: Chriſt. Fried. 2 Holz u. Zink. — P. Heulin. Nel⸗ 
on. Jerſey. Holz u. Getreide. — A. J. Brinius. V. Geſinia. 
Bremen. Del 55 J. J. Wever. Geſina. Jacoba. Amſterdam. 
Getreide. — N. Wisker. Deflance. London. Getreide. 

Den 16. Junk angekommen. 

C. J. Ebmcke. Strahl. Stettin. Brigg. 120 L. London. 
Ball. Or. — Iſ. Praud. Lark. Sunderland. Brigg. 229 Tons. 
Sunderland. Ball. Gebr. Baum. — P. Kagel. Argo. Danzig ⸗ 
Brigg. 141 L. Newcafile, Kohlen. Rheederei. — D. M. Ra. 
Iſabella. Perth. Schooner. 53 L. Dundet. Ball. Gebr. Baum. 
— R. R. Legger. Gezelina. Veendam. Kuff. 56 L. Amſterdam. 
Stuͤckgut u. Ball. Or. — Th. le Huquet. Fanny. Jerſey. 
Schooner. 62: Tons. Shields. Kohlen. Lubiensfy. — J. 
Kröning. Maria. Ueckermunde. Gallias, 110 L. Amflerdam. 
Ball. Or. — J. M. Radmann. Guſtav. Ueckermunde. Brigg. 
160 L. Havre. Ball. Or. — P. G. Carſt. Muidenblick. Am⸗ 
ſterdam. Sma'. 45 L. Hamburg. Stückgut. Böhm & Co. — 
M. Cbriſtenſehn. Triton. Rudköping. Sloop. 30 L. Rudkoͤping. 
Doll Ordres mg . 224 19711 or 
a . ee 1 1 5 N S 

“ „C. Vertelſen. Emanuel. Antwerpen. Getreide, — 
J. ek. & tſey Heron. London. Getreide. — J. F. Burg · 
chardt. Nymphe. London. Getreide. — J. Voͤlgert. Herming. 
Liverpool. Getreide und Mehl. — A. F. Prutz. Henriette. Ruͤ⸗ 
genwalde. Getreide. —, W. Patterſon, John Pedder. London. 
Getreide. — J. Leask. Lavinia. Leith. Getreide. — W. F. Puſt. 
Dorothea. Petersburg. Holz u. Zink. — E. Lorenz. Aman⸗ 
da. Pommern. div. Guter. — A. K. Mulder. Rencina. Ans 
ſterdam. Getreide. — L. J. Schuring. Jantina. Rotterdam. 
Getreide. — N. Toxward. Johanne. Copenhagen. — Holz.— 
A. F. Adrianſe. Neptune. Bruͤſſel. Holz. — H. H. Kock. Jan 
Fredrik. Harlingen. Holz. 1. 

Den 17. Juni angekommen. 

J. Tully. Dorothy. Sunderland. Brigg. 208 Tons. Lon⸗ 
don. Ball. Gebr. Baum. — Th. Whittle. Eratus. Sunder⸗ 
land. Brigg. 151 L. Swinemuͤnde. Ball. Gebr. Baum. — 
A. H. Bekkering. Gezing. Wildervangk. Kuff. 47 L. Rotterdam 
Stuͤckgut. Or. — W. Tornoe. Waldemar. Kjerteminde. Schoo⸗ 
ner. 72 L. Kjertemüinde. Ball. Or. — J. Dent. Salamander. 
Blyth. Brigg. 111 Tons. Blyth. Ball. Lubiensky & Co. — 
A. Ehriſtie, Betſey. Peterhegd. Schooner. 113 Tons. Leith · 
Ball. Gibſone & Co. — R. J. de Jonge. Bougina. Wilder ⸗ 
vangk. Kuff. 60 L. Wismar. Ball. Or. — F. Kulper. Friedri⸗ 
ca. Colberg. Boot. 15 L. Stettin. Stuͤckgut. G. A. Gottel. — 
F. Neetz. Hoffnung. Stett. Sloop. 22 L. Stuͤckgut. Stett. G. A. 
Gottel. — L. O. Chriftenfen, Enigheden. Helſigneur. Kommt 
von Helfigneur, div. Güter. Bohm. — N. Niemann. Palme⸗ 
— 5 . 166 8 8 ee 
y. Be nnes. Friheten. Fahrſund. Sloop. les 

ord. Herred. F. Böhm & Co. — D. Millar. A Aw 
cafile, Brigg⸗ 155 Tons. Neweaſtle Kohlen. Soer manns de Soon. 
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